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feil habe in cinrr t'i üheivii Ahhaiulluiif? die DarsU-lluiif; (Ut 
Individuation in dci" ^Icnsclicnwclt Ix sprochcn , wie sie von dor 
Kunst inslx'sondcn- dt r P()»'si(> fjrscliatit n wird M. Nun tritt uns die 
Frage nacli di i \n i ^ cn s (-Ii a f't I i c Ii c u Krkcnntnis der Einzelper- 
sonen, ja dei- ^losx n Formen singulären nienschliclien Daseins iiher- 
liaupt t ntucgrn. Ist eine s(delie Erkeuntiiis müglicli und welche 
Mittel lialüt-ii wir. sie zu i-rreiehen ? 

Eine Frage von der gnissten Redcutung. l iiser Handeln setzt 
das Verstehen audrtir Personen überall voraus; ein giosser Teil 
menschlidieiL Glückes entspringt aus dem Nachfühlen fr^der 
Seelenzustände ; die ganze philologische und geschichtliche Wissen- 
Schaft ist auf die Voraussetzung gegründet, dass dies Nachver- 
ständnis des Singulären zur Objectivität erhoben werden könne. 
Das hierauf gebaute historische Bewusstsein ermöglicht dem mo- 
dernen Menschen, die ganze Vergangenheit der Menschheit in sich 
gegenwärtig zu haben: Uber alle Schranken der eigenen Zeit blickt 
er hinaus in die vergangenen Kulturen; deren Kraft nimmt er in sich 
auf und geniesst ihren Zauber nach: ein grosser Zuwachs von 
Glück entspringt ihm hieraus, l'nd wenn die systematlselien Geistes- 
wissenschaften aus dieser objeetiven AutYassung des Singulären all- 
gemeine gesetzhche Verbältnisse und umfassende Zusamnieidiäuge 
ableiten, so bleiben doeb die Vorgäiii^«» von Verständnis und Aus- 
legung auch für sie die Grundlage. Dabei sind diese W'issensi liat'ten 
so gut wie die Gesebiebte in ibrei- Siciu-rbeit davon aldiängig. ol» 
das Verständnis des Singulüieii zui' A 11 g e ni e i n g ü 1 t i g k e i t 
erb(d)en werden kann. So tritt uns an der Pforte der (leistes- 
wissenscbat'ten ein Probit rii entgegen, das ihnen im Unterschiede 
von allem Naturerkeniien eigen i«<t. 

Wohl liaben die ( iei>teh\vissensrbaften vor allem Xaturei keniien 
voraus, dass ihr Gegenstand niebt in den »Sinnen gegebene Erscliei- 



1) J>it/.ung.-,beiichte il. k. Ak. d. Wi.--. Beilin h. .Mär/. 1^96, S. 2^5 11'. 



« 



188 Vtrilhelm Dilthey: 

nnng, blosser U«'Hex eines Wiikliclicn in einein Bewusstsein, son- 
dern uninittelltare innere AVirldiclikeit seiher ist. und zwar diese als 
ein v(»n inni n erlebter Zus.iiiinieiduui^'. Doch ^chon aus der Ai't, 
wie in dei- inneren Eitahrunj; diese Wirklichkeit ]Ltegel)»-n ist, 
ents|)rini^en l'üi" «leren ohjective AulTas^vunu uiosse Scliwi<'rigkeif i n. 
Sie >«)llen hier nicht er<»rte)t werden Fernei- kann die innere 
Erfahrung', in welchei- ich lueiiu'i- eii;nen Zustünde imn- weide, mir 
d<Ji h für sich nie meine eigene 1 ndi\ idiialitiit zum Bt'wusstsein 
bringen. Erst in «h'i- N'ergleichunu uhinei- selbst mit Anderen 
mache ich dii' Erfahrung des ln«lividuelien in mir; nun wirtl mir 
erst das von anderen Abweichende in meinem eigenen Dasein be- 
wusst, und Goethe hat nur allzu recht, dass uns diese vichtigste 
unter allen unseren Erfahrungen sehr schwer wird und unsere Ein^ 
sieht über Mass» Xatur und Grenzen unsrer Kräfte immer nur selir 
unvollkommen bleibt. Fremdes Dasein aber ist uns zunächst nur 
in Sinnesthatsachen , in Goberden» Lauten und Handlungen von 
aussen gegeben. Erat durch einen Vorgang der Nachbildung dessen, 
was so in einzebien Zeichen in die Sinne fällt, ergänzen wir dies 
Innere. Alles: Stoff, Structur, individuellste Züge dieser Ergän- 
zung müssen wir aus der eigenen Lebendigkeit übertragen« Wie 
kann nun ein individuell gestaltetes Bewusstsein durch solche Nach- 
bildung eine fremde und ganz anders geartete Individualität zu objec- 
tiver Erkenntnis bringen? Was ist das für ein Vorgang, der scheinbar 
so fremdartig zwischen die anderen Pi ocesse der Erkenntniss tritt? 

Wir nennen den Vorgang, in weichem wir aus Zeichen, die 
von aussen sinnlich gegehen sind, ein Inneres erkennen: \' e r- 
stehen. Das ist <ler Sjnachgehrauch : und eine feste psycholo- 
gische Termincdogie, deren wir so sehr he<liirfen, kann nur zu stände 
kommen, wenn jeder schon fest gejträgte, klar und hiauchhar uni- 
gren/te Auhilruck von allen Scln'iftstellern gleichmässig testgehallen 
wird. Ver^-tehen der Xatur — i))terj)retatio naturae — ist ein 
bildlicher Ausdruck. Aber auch das Aulfassen eigener Zuhtändi« 
be/eichnen wii" nur im uneigentlichen Sinne als Verstehen. \\'<dd 
sage ich: ich verstehe nicht, wie ich so handeln konnte, ja icli ver- 
stelle mich selbst nicht mehr. Damit will ich aber sagen, dass 
eine Aeusserung meines AVesens, die in die Sinnenwelt getreten ist, 
mir wie die eines f'remden gegenübertritt, und dass ich sie als eine 
solche nioht zu interpretieren vermag, oder in dem anderen Falle, 
dasK ich in einen Zustand geraten bin, den ich anstarre wie einen 
fremden. Sonach nennen wir Verstehen den Vorgang, in welchem 
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wir aus sumlidi gegebenen Zeichen ein Psychisdies, dessen Aeus- 
serong sie sind, erkennen. 

Dies Vorstehen reiclit von dem AulTasvcii kiTidlichen L;illens 
bis /.II dem des Handel oder der Wrmiiittlvritik. Aus Steinen. 
Marmor, musikaliseli ^:^•t'n^nlten T<»nen. ans ( ielM-nlrii. Worten und 
Selirit't, ans Jiandlunuen , wiitseliattliclu n Ordnungen und \'er- 
fassun'jen spriclit dersell»e menseldielic (ieist v.w uns und l)fdart' 
der Auslegung. l nd zwar mu^^ der X'organg ilrs \'ejsteliens 
überall, sotern er durch die genieinsanun liedingungen und Mittel 
dieser Erkenntnisart hestinunt ist , gemeinsame Merkmale halten. 
Er ist in diesen (»ruinlzügeu derselbe. AVill ich etwa Lionardo 
verstehen, so wii"kt hierbei die Interjjretation von Handlungen, Ge- 
mälden, Bildern und Schriftwerken zusammen, und «war in einem 
homogenen einheitlichen Vorgang. 

Das Verstehen zeigt verschiedene Grade. Diese sind zunächst 
vom Interesse bedingt Ist das Interesse eingeschränkt, so ist es 
auch das Verständniss. Wie ungeduldig hören wir mancher Aus- 
einandersetzung zu; wir stellen nur einen uns praktisch wichtigen 
Punkt aus ihr fest, ohne am Innenleben des Redenden ein Interesse 
zu haben. Wogegen wir in anderen Fällen durch jede Miene, je- 
des Wort angestrengt in das Innere eines Redenden zu dringen 
streben. Aber auch angestrengteste Aufnu i ksamkeit kann nur dann 
zu einem kunstmässigen Vorgang w(>rden, in weichem ein controlier- 
barer (Jrad von Objectivität erreicht wii*d, w^enn die Lebensäusse- 
iiing lixiert ist mul wir so immer wieder zu ihr zurückkehren 
können. Solches kun st massige Verstehen von dau- 
ernd fixierte n Jj e l> e n s ä u s s e r u n g e n n e n n e n w i r 
A u s 1 e g u n g o d e r int e r p r e t a t i o n. Jn diesem Sinne giel»t 
es auch eine Auslegjingskunst, deren ( Jegenstände Skulpturen oder 
(^t-niiilde sind, und selnm FKlEnKK Il AlWifsT WoT.F hatte eine ar- 
chäologische Hermeneutik inid Kritik grt"or<h'i t , \\ F,i,( kkk ist liii* 
sie eingetreten, und PKKLLKK suchte sie durchzuführen. Doch hebt 
Preller schon hervor, dass solche Interpretation stummei' Werke über- 
all auf die Erklärung aus der Litteratur angewiesen ist. 

Darin liegt nun die unerniesslicbe Bedeutung der Litteratur für 
unser Verständnis des geistigen Lebens und der Geschichte, dass 
in der Sprache allein das menschliche Inno« seinen vollständigen, 
erschöpfenden und objectiv verständliclien Ausdruck findet. Daher 
hat die Kunst des Verstehens ihren IVUttelpunkt in der Auslegung 
oder Interpretation der in der Schrift enthal- 
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te n e n R v s t c m c n s c Ii 1 i c Ii r n j) a s e i n s. 

Die Ausl«'j.'mi}4 und «lic mit ilii- imtrciinljar vcilnindi'iu* kritiM-lie 
Beluiiidlung dieser Hcstc war dt'iiiiiarli ilcr A usju'aiigsitunkt der 
Philologie. Diese ist nael» ilirem Kern ilie {» e r s (i n l i e Ii e 
Kunst und Virtuosität in s o I r h e r H e ha im! 1 u n g 
d es s (• Ii r i t"t 1 i e Ii E r halt e n e n , und nur im Zu^aniiufiiliang 
mit dieser Kunst und iliren Ergebuissen kauu jede andere Inter- 
pretation von Denkmalen oder geschichtlich ttberlieferten Hand- 
langen gedeihen. Ueber die Beweggrttnde der handelnden Personen 
in der Geschichte können vir uns irren» die handehdden Personen 
selber können ein täuschendes Licht über sie verbreiten. Aber das 
Werk eines grossen Dichters oder Entdeckers, eines religiösen Genius 
oder eines ächten Philosophen kann immer nur der wahre Ausdruck 
seines Seelenlebens sein; in dieser von Lüge erfüllten menschlichen 
Gesellschaft ist ein solches Werk immer wahr, und es ist im Unter- 
schied von jeder anderen Aeusserung in fixierten Zeichen für sich 
einer vollständigen und objectiven Interpretation fähig, ja es wirft 
sein Licht erst auf die anderen künstleriselien Denkmale einer Zeit 
und auf die geschichtlichen Handlungen der Zeitgenossen. 

Diese Kunst der Interpretation hat sieh nun iran/ mi allmählich, 
gesctzmässig und langsam entwickelt , als etwa die der Het'ragung 
der Natur im Experiment. Sie entstanil und erhält sich in der per- 
söiilielien ;,M'nialeii Virtuosität des Phil(>ln<r. n. So wird sie aucli 
naturgeniäss vorwiegeml in persrniliclicr IJeriiiiruni: mit dem grossen 
\'irtuos(>n dei- Auslegung odei" scim-ni \\ erk auf Ändert' übertrafen. 
Zuüleicli alx r vrrfiihrt jede Kunst nach H <■ g e I n. 1 >ie>e lehren 
Srliw wrii^keiten überuiudeii. Sie iiberliefei-n den Ertrag persr»n- 
li< in )• Kunst. D.'ilier bildete sich iVüii aus der Kunst <ler Aus- 
legung die D a r s t e 1 1 u n g ihi er H e g e 1 n. l'nd aus dem Wider- 
streit dieser Regeln, aus «lern ivaiiijil \ t isehiedeiu r Richtungen über 
die Auslegung lebenswichtiger Werke und dem so bedingten Bedürf- 
nis, die Kegeln zu begründen, entstand die hermenentische Wissen- 
schaft Sie ist die Kunstlehre der Auslegung von Schrift- 
denkmalen. 

Indem diese die Möglichkeit allgemein giltiger Auslegung aus 
der Analyse des Yerstehens bestimmt, dringt sie schliesslich zu der 
Auflösung des ganz allgemeinen Problems vor, mit dem diese 
Erörterung anhob; neben die Analyse der 'inneren Erfahrung tritt die 
des Yerstehens, und beide zusammen geben für die Geisteswissen- 
schaften den Nachweis Ton Möglichkeit und Grenzen allgemein 
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giltigi'i- Erkenntnis in ilmcn, sofern diese durdi die Art bedingt sindf 
in uelclier uns pfifclÜHche Thatsachen ursprünglich gegeben sind. 

Icli möchte nun diesen gesetzmUssi^jen Ganp an (b-r ( lescliicbte 
der Hermeneutik nachweisen. Wie aus dem Bedürfnis tiefen und 
all,ireiiioin<;ilti^en Versteiiens ])liib)bi«,'iscbe Virtuosität entstand, bier- 
aus Rei,'('l^'ebun^, Onhiung der Ue;;ein unter ein Ziel, web In s tliircb 
die Tiage »b r ^^'i^s(•n^(•baft in einer ^m <:i Im vu-ii Zeit niibei" bestiniiiit 
wurde, l>is ibmn >ehlie'3slich m (b-r .\n.il\~>e tb's \ rrstebens dvr si- 
chere Ausgangspunkt für die iiegelgebung gelünden wurde. 

I. 

Kunstmässij^re Ausb'gunji ( 3c;i7//£i'x) der Dicbter entwickelte 
sich in Griechenland aus dem Bedürfnis des Unterrichts. Geist- 
reiches Spiel mit Deutung uud Kritik des Homer und andr^ Dichter 
war in dem griechischen Aufldärungszeitalter überall beliebt, xso 
man griechisch sprach. Bine festere Grundlage entstand, als bei 
den Sophisten und in den Rhetorensdiulen diese Auslegung mit 'der 
Hhetorik in Berührung trat Denn in dieser steckte, angewandt auf 
die Beredsamkeit, die allgemeinere Lehre von der schriftstellerischen 
Composition. Asistoteles, der grosse Classificator und Zergliederer 
der organischen Welt, der Staaten und der literarische Erzeug- 
nisse, lehrte in seiner Rhetorik das Ganze eines literarischen Pro- 
ductes in seine Teile zerlegen, Stilformen unterscheiden, die Wirkung 
desÄhytbmus, der Periode, der Metapher erkennen. Einfacher noch 
liegen in der Biietorik an Alexander die Begriti'sbestimniungen über 
die Wirkung.selemente der J{ejle nebeneinander, so über Beispiel, 
Enthymem, iSentenz, Ironie, Metapber, Antithese. Und <lie aristo- 
telische Poetik maclde ganz ausdrücklich die aus der Wesens- oder 
Zweckbestimmung der Poesie und ihrer Alien ableitbare innere und 
äussere F<»nii derselben uud deren Wirkungselemente zu ihrem 
Gegenstaude. 

Einen /.weiten \vi( btigen ISebritt that die Kunst der Inter- 
pretation und ibre Begelgebung in der alexandrinisclien Piiilobigie. 
Die literarisciu' Hintei lassenscbat't ( irieeiienl:tn(l> utinie in Bihlio- 
tbekeii /usamiueugebracht, Te.xtrecenNioneii wur(b'n lierge>t* llt. un<l 
durch ein kunstvolles System von kritiseben Zeicben wurde d:is 
Ergebnis der kritischen Arbeit an ihr vermerkt. Unechte Schiiften 
wurden ausgeschieden, Realkataloge des ganzen Bestandes herge- 
stellt Die Philologie als auf intimes Spi ach?erstSndnis gegründete 
Kunst von Teztrecension, höherer Kritik, Auslegung und Wertbe- 
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sliiimimitr war nun da: eino dtT letzten und t'ii,'fn'-t(Mi S<'liöj)tunfien 
des j;rii'cliiscli<'n (i('i^t(•<; war doch in dirst-ni HoMKK ab ein 

inäeliti;ijster Antrieb di«- Kn ude an nienseblicber Hede. Aucb be- 
gannen die irrosscn ah'xantüinisehen Pbil<)b),i;en >>( li()n (b r Ut^cln 
sicii be\vu!>st /u wertb-n, webdu* in ibrer u'eni.ib n Tct hiiik i'ntlialtt n 
waren. Aristarch vert'ubr ben'its mit Ib u ii>>1-m in na« b dem Princip, 
(b'n lunnerisclien Spi acliirebraueb streng und unjtas>end festzustclbm 
und bieraul" (bc Erkbärunji; und Textlx'stimmun^? zu liegriniden. 
HiPPAJiLii gründete mit vollem B<'wusstsein auf eine literariscli- 
hiiKtoriscbe Untersuchung die sachliche Interpretation, indem er 
für die ^Phänomena des Aratos die Quellen aufzeigte und aus 
ihnen diies Gedicht interpretierte. Und wenn unter den äber- 
lieferten Gedichten des Hesiod unechte erkaantf aus den E])eTi Ho- 
mers eine grosse Zahl Ton Versen ausgeschiedeni der letzte Gesang 
der nias und noch einstimmiger ein Teil des vorletzten und der 
ganze letzte Gesang der Odyssee für jüngeren Ursprungs erklärt 
wurden : so geschah dies durch die virtuose Handhabung des Prin- 
cips der Analogie, nach welchem gleichsam ein Kanon von Sprach- 
;;ebraueb, V(»rstellungskreis, innerer Uebereinstimniun;^ und ästhe- 
tischem Wert eines Gedichtes festj^estellt und das iiini Widerspre- 
chende ausgosebieden \vurd('. (lebt drx b die Anwendung eines sol- 
chen Kanons des 8ittlieb-Aestbetisehen bei ZENODOTund Aristarch 
ganz klar aus folgender He<,aündung8wcise von Atetbesen i)ei ihnen 
hervor: ,0'.ä ä7:p£~£:' d. b. ,si «luid beroum vel dtorum ^'ravi- 
tnteiii minus decere videbatur'. Auch berief sich Aristarcu auf 

Aristoteles. 

Das melbiidiscbe Hewusstsein üb« r das l ichti^c \'ei"faliriMi der 
Interpretation wurde dureb den ( ie^'tusat/ irt -^'rn die jjt l uMiiieniseiie 
Pbiloloffie in der alexandriniseben Srluile nucb vi r.stiirkt. Ein(ie- 
gensatz bcnnfucutischci' JxiclUuni^en. welchem docb eine weltuesebiebt- 
liebe Jiedeuiiiiiu beiwulinte! Denn in der eliristlicben Tbecdo.^ie trat 
er in einer neuen La^e wieder auf, und zwei grosse gescbicbtliebe 
Ansichten über Dichter und religiöse Schriftsteller sind von ihm 
bedingt gewesen. 

Aus der stoischen Schule brachte Kratbs von Mallos in die 
pergamenische Philologie das Princip der allegorischen Interpreta- 
tion. Die langdauemde Macht dieses Auslegungsverfahrens war 
zunächst darin gegründet, dass es den Widerspruch zwischen reli- 
giösen Urkunden und einer geläuterten Weltansicht ausgleicht. Hier^ 
durch ist es den Auslegern der Veden, des Homer, der Bibel und 
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des Koran gleicbermassen notwendig gewesen: eine ebenso unenU 
bebrlicbe als nicbtsnutzige Kunst. Doch lag diesem Verfahren zu* 

gleich eine tiefe Ansicht v(ni dichtcriscber und relijiiiiscr Prcxliik- 
tivität zu (Jrunde. Homer iiit ein Seher, und der W'idci >iiru( li in 
ihm xwitt<;ben tiefen Einsichten und sinnlich <;r<i))]i( hen VOrstelhinjii^en 
kann nur » rklärt werden, wenn mau die letzteren als blosse dich- 
teriselie Darstelhm^'sinittel auflasst. Indem nun aber dies Vi i liHlt- 
nis als al)->i( litli( lH' Einhülhinfj eines pnenmatisdien Sinnes in Bilder 
verstanden wuide, entstand die allegorische Interpretation. 

n. 

Irre ieh niclit, sn kehrt dit'M'r ( ie^» ii^at/ nur unter veränderten 
1 nist;in<h'n in dem Kanipl der a 1 e x a n d r i n i s c Ii e n und .i n- 
t i o c h e n i s c h e n TlieoliiLrensclnde wieder. Ihre ^'enn-inhauH; 
(innuHaize war natiiilich, (hiss ein innerei* Zusanimeidiaii'; von ^\'eis- 
sa^^'un^' und KrtuUung alles und neues Testanu'nt verhintU". Denn 
ein solcher wurde ja durch die Benutzung \im Weissagungen und 
Vorbfldem im neuen Testament gefordert Indem die christliche 
Kirche von dieser Voraussetzung ausgüig, entstand für sie eine 
GompUcirte Lage gegenüber ihren Gegnern in Bezug auf die Aus- 
legung ihrer heiligen Schriften. Gegenüber den Juden bedurfte sie 
der all^riscben Deutung » um die Logos-Theologie in das alte 
Testament hineinzutragen; den Gnostikem gegenüber musste sie 
sich dagegen einer zu weit gehenden Anwendung der allegorischen 
Methode erwehren. Philon's Spuren folgend, haben Justin und 
Irexäos es versucht, R«'f,'eln für die Abgränzung und Handhabung 
" der allegorischen Methode aufzustellen. Tertillian nimud im 
selben Kampfe mit Ju<len uinl (luostikern das Verfahren des .Justin 
und Irenäos auf, entwickelt aber andererseits i'ruchtbaro Hej,'eln 
einer besseren Ausle«j[unj,'skimst, denen er freilich dann selber nicht 
immer treu bleibt. In der jjriechisciien Kirch»- kam es /ii einer 
l)riin:ij)iellen Fassung' di's ( Jef^ensatzes. Die antiochenische Stliule 
erklärte ihre Texte nur nach irramniati-' li-histori^elien ( Jrundsiitzen. 
So sah der Antiocheiu r Thkodoros im Hohen J.ied nur einen Hnch- 
zeitsgesan;,'. Kr eiMiekte im Hioh nur die dichterische (iestaltung 
einer geschichtliciien l eherlicferuni:. Kr vm warf die ^eher^chri^ten 
der Psalmen und wi«lerlegt«' in Ikiick^iclit auf einen ansehnlichen 
Teil der niessianischen \\'eissairunL,'en ihre directe Be/iehun^' auf 
Christus, l^r naliui nicht einen diij»jiellen Sinn der Texte an. s«ui- 
dern nur einen liölieren Zu.sammenhang zwisciieu den N'orgängen. 

Slgwart'PoMMlulft. 13 
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AVni;pgen dann Plin.ON, Clkjibns und Origenes an den Texten 
selber einen pnciiniatiscben Sinn vom i\irkli( li(*n unttTsfLieden. Da 
ist es nun aber liir <len Foi-tijani; in der Auslegungskunst zur Her- 
nieneutik, in der /lun ^vi^^ens(■llal'tli(•llen Hewusstsein erhoben 

Avird. l iii Weit* r( r Si liritt, dass aus dif'^eni K:iiii]»f die ersten durcb- 
getiilirten bernieneutisi Immi 'J'beorieii < llt^tan(l••n sind, von denen wir 
Kenntnis liaben. Schon na« h I'ulLo existieren y.avsvs; und vö;r.: 
~-f,; a/.AV ycc'x;. <be im alten Testament an.u< wandt sind, und <h'ren 
Kenntnis Minaeh seiner Interpretation /u ( J run(h' ireh'tit wenb'u naiss. 
Hierauf ,i;ründeten OuKiKMls im 4. I'uk Ii si lm-r Schritt ~cp: apy/ov 
un<l Al (;usTlxl'S im .'i. Buch «h* (b)ctrina cliristiana eine zusammen- 
hängend dargestellte bernieneutiscbe Theorie. Dem traten dann 
zwei leider verlorene bermeneutisclie Schriften der antiochenischeu 
Schule gegenüber, DiODOBOS : tC; Stoc^opi ^««opta; xa: äÄAr/^opi'a; und 
TuEODOBOS: de allegoria et historia contra Origenem. 

III. 

Interpretation und ihre Regelgebung traten seit der Benaissance 
in ein neues Stadium. Man war vom klassischen und christ- 
liehen Altertum durch Sprache, Lebensbedingungen und Natio- 
nalität gesond.ei't. Interpretation wurde sonach hier noch anders als 
einst in Rom Vei-setzung in ein fremde^ ircistiges Leben vermittelst 
gi annnatisclicr. sa( lilii lier und hist«»rischer Studien. Und diese neue 
Philologie, Polyniathie und Kritik hatte vielfach nur mit Nachi ich- 
ten und Trihuinern zu arbeiten. So niusste sie in einer neuen AVeise 
schüpfeiiscb und constructiv sein. Daher traten Philologie, Her- 
meneutik und Kritik auf eine höhere Stufe. Eine umfangreirlie 
hernn'nentische Literatur ist aus den nächsten vier .lalirhumh'i'ten 
vorhanrlcn. Sie bildet zwei verschiedene Sttrime: denn die cla.ssi- 
schen und die hiMiNchf>!i Schritten waren <lie ^ju-ni h Kiiit't(», die 
num sich an/uci^ie ii >trfhtc. Die t las^isch-|thih>l<igische Hegel- 
irebnni,' bc/.eiclinctc sivh als ars critica. Snh hc AV'» rke, unter denen 
die von S( i(ipi'n:s, ( 'i.KUlci s und ihiN unvoUcndct»- des ValesH's 
licr\ dl I airtcn, gaben in ihicm ersten T»'il eine hermenentisclic Kunst- 
iehrc. l u/;ililii;c Atilsät/e und A'oi-i-eden handelten dr iiitirjnrfd- 
tioiii:. Die endliche (Jonstituierung der llenueneutik verdankt man 
aber der biblischen Interpretation. Die erste bedeutende und viel- 
leicht die tiefgründigste dieser Schriften war die clavis des Flacius 
(1667). 

In ihr zuerst wurde der Inbegriff der bis dahin gefundenen 



Digitized by Google 



Die Entstehting der Henneneutik. 



195 



Interpretationsrojjeln zu einem Lehrgebäude verbunden, r.nd zwar 
vennittelst des Pos t u 1 ;i t s. dass durch das kunstmässige Verfahren 
nach diesen Kegeln ein allgeuieiugiltiges Verständnis eiT»'!(hl)ar 
sein müsse. Dieser principielle (lesicht.spunkt, \vel< lü i in dci That 
die Hermeneutik regiert, wurde dem FlACII.'S dureh dii' Kämple 
des lü. .lalirhunderts zum Bewusstsein gehraelit. (iegcn zwei Fn>nten 
liattr Fi A( irs /u kämpfen. Sowohl die Wiedertäult-r ;ds di r rc- 
staunite Katliolieismus heliauptt-trn die Dunkcllieil (k-r heiligen 
Schrift. Indem Flacius sieli dem entgt g< iistellt, lernt er besonders 
von der Exegese Calvins, welche von d»'r Auslcu'ung vielfach auf 
die (ürundsät/e (h-rsclht u zuiiickgegangen war. Das am meisten 
«iringendc (IcM-liäft für ein«'n tlaiiiaii,i:i ii Lutheraner war die AVidei"- 
Icgung der katli(di>( li('n Lehre \un der Tradition, welche ehen da- 
mals neu formulirt worden war. Das Hecht der Tradition, die 
Scbiiftauslegung zu bestininien, konnte im Streitverfahren gegen 
das protestantische Schriftprincip nur darauf gegründet werden, 
dass aus den biblischen Schriften selber eine ausreichende und all- 
gemeingiltige Interpretation nicht abgeleitet werden könne. Das 
tridentinische Concil, das 1545 — 1563 tagte, hat von seiner vierten 
Session ab diese Fragen behandelt, 1564 ist dann die erste authen- 
tische Ausgabe der Dekrete erschienen. Am scharfsinnigsten hat 
später BBf.LARifTW, der Vertreter des tridentinischen Katholicismus, 
einige Zeit nach dem Werke des Flacius in einer Streitschiift von 
1581 die Verstäiidli< hkeit der Rihel bekämpft und hierdurch die Not^ 
wendigkeit der Tradition zu ihrer Ergänzung nachzuweisen gesucht, 
im Zusammenhang dieser Kämpfe unternahm Flacius, die JUöghchkeit 
allgemeingiltiger Jnterpietatirm hermeneutisch zu erweisen. Und im 
Bingen mit dieser Aufgabe brachte er sich Mittel und Regehi für 
ihre Lösung zum Bewusstsein, welch»* keine frühere Hermeneutik her- 
ausgestellt liatte. Stösst dt>r Ausleger in seinem Text auf Schwierig- 
keilen, so ist t ili H iH'siiiitt' l \ (»n >ulilimer Alt vorhanden, sie zu l«isen : 
der in der lebcntligen clin>tli( hen Heligin>ität gegebene Scln ift/u>aiii- 
nieiiliang. FelM'rsetzen wii* das aus der dogiualisclien l)eIlk^\ i ist- in 
die un>re, so ist dieser hermeiieiiti-^elie \\ ei t dej- i-eligiöx ii Krialiiiiiig 
nur ein einzelner Fall des L'i iiu ijo, iiat h ueK heni in jedem Interin t^- 
tationsverfahren als Ein Factor desselben die Auslegung aus dem 
.sa<-hlichen Zusammenhang enthalten ist. Neben diesem religiösen Aus- 
legungsprincip giebt es aber auch verstuidesmässige. Das nSchsti* 
derselben ist die grammatische Interpretation. Aber Flacius zu- 
erst erfasst nun daneben die Bedeutung des psychologischen oder 
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technischen Princips der Auslegung, nach welchem die einxelne 
Stelle aus der Absicht und Compmtition des ganzen Werkes inter- 
pretiert werden muss. Und » i zuerst benutzt für diese technische 
Interpretation methodisch die £rkenntni>s(> d« i Rhetorik über den 
inneren Zusammenhang eines literarischen Produitt^s, seine (*om> 
Position und seine wirkun'jskräftijjen P'h'inente. V(»r^M'arI»eitet 
Imf iltiii liierhei die Umbihlnn«,' der aristotelischen Kbetorik durch 
MilLANCUTlKLN. Fliicius sellist ist sich hewusst , zuerst UH'tho- 
»Usch das llilfsiiiittel für die einch'uti^'c Bestininiunf: von Stelleu 
verwellet /u hahi-n. wi hlies in dem Context, dem Ziele, dei- Pro- 
jtortiou . (h-r ( 'oiilm iieiiz der einzelnen 'J\'ile oder ( Jlieder ent- 
halten ist. Er hriiii^t den hernnneutischen W'ei-t desselhen unter 
einen alljiemeineii ( irsielits]iunkt der MethotleuK lue. ^Aucli suM'^t 
id)erall t rlialleii ja die einzelnen Teile eines (lanzen ans ihrer He- 
zielmiiL; zu diesem ( Janzen und dessen andi'rn Teilen ihr Verständ- 
nis", Er ^eht dieser inneren Ff)rm eines Werkes l)is in den Stil 
und die einzelnen Wirkungseiemeute nach und eutwirt't schon fein- 
sinnige Charakteristiken des paulinischen und johanneischen Stils. 
Es war ein grosser Fortschritt, freilich innerhalb der Schranken 
der rhetorischen Auffassung. Ist doch jede Schrift für Melanch- 
tbon und Flacius nach Regeln gemacht, wie sie nach Regeln ver- 
standen wird. Sie ist wie ein logischer Automat, der umkleidet ist 
mit Stil, Bildern und Redefiguren. 

Die formellen JVIängel seines Werkes wurden in der Herme- 
neutik Baumoa&tens Überwunden. In dieser machte sich nun aber 
zugleich eine zweite groK^e theologisch-hermeneutische Bewegung 
«geltend. In Baumgartens Xatdirichtfn vnn einer hallischen Bihlio- 
thek iM irannen n«d>en niederländischen Auslegern die englischen 
Freidenker und Eiläuterer des alten Testamentes aus der Völker- 
kuiuh'^ in den deutschen Gesichtskreis zu treten. Skmlee und 
AIlCHAELIS bildeten sich in seinem A^erkehr und der Teilnahme au 
seinen Arbeiten. Michaelis wandte zuerst eine einheitliche histo- 
rische Auselianunu' von S|)raclie. ({esehichte, Natur und Recht auf 
die Interpretal ioii de> alten 'i'e>tanientes an. Seniler, der Vor- 
gänger des L'ro<-en ( Ml insTl.V.N ÜAl'H, /.ei schlug die Eiidieit 
des neutestameiitlielien Kanon, stellte die riclilige Autgabe, jede 
ein/eine Schritt in ihrem Lokalcharakter /.u heirreiten. verband 
dann diese Sehritten zu einer neuen iMnln it, welelie m der leben- 
digen gesehichtliehen AutTaN>uni,' der uiclinstlielien Kämple zwiselien 
dem .Judenchristentum und den Christen freierer Onlnung enthalten 
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ist, mid liilirti' iu sciucr N'orhi reitung zur thiM)lo^ns( lien Horniriiciitik 
mit (lorbtT Entstiiiedeiihi'it jÜj'sc fianzc Wis>t nv( luilt auf zwi i Stücke 
zurück: Inti rini'tutiou aus dein Spraclij^t-luaucli und aus den histo- 
ii--< lirn l uistiindcii. Damit war die Hcfreiniii; der Ausleunin«; vom 
D(»^'nja v<jllzo^'fn, die L'raiiimatisch-histdrix-lie Sdiule wai- lit-i^rüiulct. 
Der tV'ine und \ <ir>icliliyt' (icist P^KNESTis !iat dann in dem IntiT- 
prcs die clas>is( lie Schritt für diese ueut^ l-l « rnn iirutik ^'escliaüen. 
All ihrer Lektüre hat noch SciJLElEKilACHEli seine ei;;ene Herme- 
neutik entwickelt. Audi diese Fortschritte vollzo^'eii sich freilich 
inneriialh Icster Schranken, l'nter den Hitntlen dioer F^iXef^eten 
löst sich ( 'ompusition und (iedanken^ewehe jeder Schrift eines Zeit- 
alters in dieselben Fäden auf: den lokal und temiiorell bedingten 
Kreis der Yoratelliugen. Nach dieser pragmatischen Geschichts- 
auffassung wird die reHgiSs und moralisch gleichmässig geartete 
Men^hennatur nur von aussen lokal und temporell eingeschränkt. ^ ; <^ 
Sie tst ungeschichtlich. 

Bis dahin waren klassische und biblische Hermeneutik neben- 
einander gegangen. Mussten nicht beide als Anwendungen einer 
allgemeinen aufgefasst werden? DerWol^aner Meibr that diesen 
Schritt in seinem Versuch einer allgemeinen Auslegungskunst 1767. ' 
Er fasste den Begriff seiner Wissenschaft wirklich so allgemein als 
möglich: sie soll die Regeln entwerfen, welche bei jeder Auslegung 
von Zeichen zu beobachten sind. Aber das Buch zeigt wieder ein- 
mal, dass man nicht nach ( sichts])unkten von Architektonik und 
Symmetrie neue Wissenschal'teu ertiuden kann. So entstehen nur 
blinde Fenster, durch die niemand sehen kann. Werden konnte 
eine wirkungskräftige Hermeneutik nur in einem Kopf, in dem sich 
die Virtuosität ])hil»dogischer Fnterjjretation mit echtem philosojjhi- 
scheu Vermögen verband. Ein solcher war iScHLElE&MACUEB. 

rv. 

Die "Bedingungm, unter denen er arbeitete: WixcKEi.MAXN'S In- 
tei jij etulion \(»n Kunstwerken, IIeküERS congeniales Sich-Kinfühlen 
in die Seele von Zt italtern und \ ölkern und die unter dem neuen 
ästlietischen ( Jesichtspunkt arbeitende Philologie von Heyke, FRIED- 
RICH August Wolf und dessen Schülern, unter denen Heindobf 
in engster Gemeinschaft platonischer Studien mit Schleiermacher 
lebte. Das alles verband sich in ihm mit dem Verfahren d^ deut- 
schen Transscendentalphilosophie, hinter das im Bewusstsein Ge- 
gebene zurückzugehen auf ein schöpferisches Vermögen , das ein- 
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heitUch wirkend, Keiner selbst unbewusst, die ganze Form der Welt 
in uns hei-vorbrinj?t. Eben aus der Verbindung dieser beiden Mo- 
mente entstand die ihm eigene Kunst der lnteij)retation und die 
detinitive Px L'i iintliing eiuer wi<^ensrlial'tliclien Hci iiieneutik. 

I)ic llcniirneutik war i)is dahin im hcNten Falh- ein (iehäude 
von Kegeln gewesen, devscii Teilr. die ein/einen iiegeln, durrli den 
Zweek einer allg« iiieiiigiltig<'ii I iitfipretation zusainmcngelialten wur- 
den. Sie hatte die Fiuiktiom u. wrlclic in du >ein \"organg der Tnter- 
pretati(»n zusaunueuwiikeii, al> grainiiiatische, histcu'iselie, ästhetiseh- 
rhelorisehe und saeldiehe Auslegung gesondert. Und sie hatte aus 
der lihilologisclien Virtuosität vieler Jabrhuuderte die Regeln zum 
Bewusstsein gebracht, nach welehen diese Funktiouen viilceii rnttsseii. 
[Unter diese Regeln ging nun SdUeiermacher surttck auf die Ana- 
lysis des yerstehenSf also auf die Erkenntnis dieser Zweckhandlang • ' 
selber, und aus dieser Erkenntnis leitete er die Möglichkeit allge- 
uieingiltiger Auslegung, deren Hilfsmittel, Grenzen und Regeln ab. 
Er konnte aber das Yerstehen als ein Nachbilden, Nachoonstruieren 
nur in seiner lebendigen Beziehung zu dem Vorgang der literari- 
schen P^duction selber analysieren. In der lebendigen Anschauung 
von dem schöpferischen Vorgang, in welchem ein lebensmachtiges 
literuisches Werk entsteht, erkannte er die Bedingung für die Er- 
kenntnis des andern Vorgangs, der aus Schriftzeichen das Ganze 
eines Werkes und aus diesem Absicht und Geistesart seines Ur- 
hebers versteht. 

Es bedurfte aber einer neuen psyehologisch-historischen An- 
schauung, da-; so gestellte J^rohlem zu hisen. Von der Verhindung 
ub, welehe /wischen der grieeiiisehen Interpretation und der Ulu-- 
torik als der K ini^tlehre einer bestimmten Art literarischer J'ro- 
duction hoLiiul. haben wir di«' lieziehuug verfolgt, um welehe es 
sieh hier iiainh ll. Aber <lie Aulfassung heider Vorgänge war immer 
eine logiseh-i hetoiisehe gehlielien. Die Kategorien, in denen sie 
sieb vollzog, waien stets Machen, !ogis( li< r Zusammenhang, logische 
()r(liituig niul dann ein Hekhidcii dieses logischen Produktes mit 
Stil und JAcdetiguren und Bildern. 2sun wenlen al)ei ganz neue 
Begriffe angewandt, um ein literarisches Produkt zu verstehen. Da 
ist nun ein einheitlich und scliöpferisch wirkendes Vennögeu, welches 
Meines Wirkens und Bildens nicht bewusst die ersten Anregungen 
zu einem Werke aufnimmt und ausgestaltet. Empfangen und selbst- 
thätig Bilden sind in ihm untrennbar. Individualität wirkt da bis 
in die Fingerspitzen und einzelnen Worte. Ihre höchste Aeusserung 
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i<\ (He .•iiis><ci(' Mild iiiutre F<»fin des litciariM lun AN'crkes. l lul 
umi kniiiiiit die-^t iii \\ I rk <las uiitTsiittliclie B«'diirtuis t'ntj,'r<,'('n, die 
i'igeiio I iKlivitiualiliit zu i'rt;jiii/.('ii diircli die Anxliauunj^ anderer. 
Vei-stclieii und Interpretation mikI so im lit lfca >» liier inuner i'e^'sani 
und tliiitiu, ihre V(dlendnii;( errei<'lien sie in der kun->tmiissi;ien Aus- 
le'^un;^ leiiensniiirhti^'ei- W erke und des Zii>:iMniienliani:s d('r>ellten 
im Geiste ihres l'rliehers. Dies war die neue An>i liauiinii in der 
besondereu Fonu, welche sie in Schleieruiacliers Geist annahm. 

Darin lag nun aber eine weitere Bedingung fUr diesen gi ossen 
AVnrf emer allgemeinen Hermeneutik, dass die neuen psychologisch- 
geschichtlichen Anschauungen von den Genossen Schleiermachers 
und ihm selber zu philologischer Kunst der Intei pretation durch- 
gebildet wurden. Eben hatte sich der deutsche Geist in Schilleb, 
AViLHBLH von Humboldt, den Brildera Schlegel von der dichte- 
rischen Produktion zum Nachrerständnis der geschichtlichen Welt 
gewandt Es war eine mächtige Bewegung. BÖCKH, Dissen, 
Welcher, Hegel, Ranke, Savignt sind von ihr bedingt gewesen. 
Friedrich Schle<;el wurde Schleierniaehei-s Führer zur phihdo^ji- 
schen Kunst. Die Bej^ritVe, wel( he (hesen in seinen ^^länzenden Ar- 
heiten üher griecliische Poesie, Goethe, IJotraccio leiteten, waren 
(he (h r inneren Foim des Werkes, (U-r Entwioklungsgeschielite <h'S 
Öeh rittstell ers und des in sieh j^egliedeiten Ganzen der Literatur. 
Und hinter solchen einzelnen Leistungen einer naehronstruierenden 
philologischen Kunst lai^ für ihn der Plan einer Wissi'uschatt der 
Kritik, einer ars critiia. weh he auf eine Theorie des pr<»durti\en 
literarischen Vermögens gegründet sein s(dlte. Wie nahe herülute 
sich dieser Plan mit Schleiei iiiju Iters I U i nieiieulik und Kritik. 

Und von Schlegel ging mm am h der Plan der Plat<»-U»'ber- 
set/.ung ans. An ihr hildete sich die Tet hnik der neuen Interpre- 
t.ition aus. die dann zunächst HöCKH und DissKX auf Pindar an- 
wandten. Plato niuss als iihilosopliischer Künstler verstanilen wer- 
den. Das Ziel der Interpretation i.st die Einheit zwiscbeu dem 
Charakter platonischen Phil(wophierens und der künstlerischen Form 
der Platonischen Werke. Philosophie ist hier nodi Leben, ver- 
wachsen mit dem Gespräch, ihre schriftliche Darstellung ist nur 
Fixierung für die Erinnerung. So muss sie Dialog sein, und zwar 
von einer so ktinstliclien Form, dass diese zur eignen Nacherzeu- 
gung der lebendigen Gedankenverknüpfung notigt. Zugleich muss 
aber nach der strengen Einheit dieses platonischen Denkens jeder 
Dialog Früheres fortfühnm, Späteres vorbereiten und die Fäden 
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der vciscliirdciifH Teile der JMiilnxqdiic toit^iiiuiH ii. \'t'ii"()lj.'t man 
dioso Hc/icliuii^M'ii dl I- l)ial(i£rf, ciit^ti-lit ein /iiNaiuiufidiaii.ir der 
J laiiptwfikc , wclclit^' dii' imu istc Iiitfiition Piatos aulscblit.sst. 
Iii <k'r Hlifassung dieses kuustmäs.sig gebildeten Zusammenhangs ent- 
stellt nach Sclileierraacher erst das wirkliche Verständnis Platos, 
int Yerhftltnis zu diesem ist die Feststellung der chronologischen 
Abfolge seiner Werke, obwohl diese ja mit dem Zusammenhang 
selber vielfach zusammenfallen wird, weniger erheblich. BOckh 
durfte in seiner berühmten Recension sagen, dass dies Meisterwerk 
den Plato erst für die philologische Wissenschaft erschlossen habe. 

Mit solcher philologischen Virtuosität verband sich nun aber 
in Schleiermachers Geiste zum ersten Male ein geniales philoso- 
phisches Vermögen, l'nd zwar ^var es jirescliidt an der Transsc^n- 
deiitalpliilosopliie, welche gemdc für die allgemeine Fassung' und 
Auflösung des henneneutischen Proi)lenis zuerst ausreichende Mittel 
darbot: so entstand nun die allgemeine Wissenschaft und Kunst- 
lehre der Aush'frnnjj;. 

An der LectUre des ERNESTrschen Fnterjjres bildete Schleier- 
niacher im Herbst 1804 den ersten Entwurf deiselben aus, da er 
mit ihr seinen Kursus exeijetiscber X'orlesunu'en in Halle eröHiien 
wollte. Wir besitzen die so entstandene Hei Jut'neutik nur in einer 
sebr unwirksamen Fonn. ^^'irkun«; j^ab ihr vor alleju ein SeliiUer 
»Scbleiermacbers aus der Halleseben Zeit, BöcKH, in dein berrlicbeu 
Absebnitt sein«'i' \ oi b sunf^en über j>liil(>>o|(liis( lie Eneve!o]);idie. 

Jeb bebe aus Scbleiermaebers Hermeneutik die Sätze lieraus, 
von weleben mir die weitei'e I^ntu ickhinjLf ab/.ulianueu scliein^. 

Alle Auslegun*! von Sebriftwerkcn ist nur die kunstinassi«Lie 
Ausbildimg des Vorgangs von Verstehen, welcher sich über tias 
ganze Irtsben erstreckt und auf jede Art von Bede und Schrift be- 
zieht. Die Analyse des Verstehens ist sonach die Grundlage für 
die Regelgebung der Auslegung. Dieselbe kann aber nor in Ver- 
bindung mit der Analyse der Production schriftstellerischer Werke 
vollzogen werden. Auf das Verhältnis zwischen Verstehen und Pro- 
duktion kann erst die Verbindung der Kegeln gegründet werden, 
welche Mittel und Grenzen der Auslegung bestimmt. 

Die Möglichkeit der allgemeingiltigen Interpretation kann aus 
der Natur des Verstehens abgeleitet werden. In diesem stehen nch 
die Individualität des Auslegers und die seines Autors nicht als 
zwei unverirleicbbare That>ae]ien gegenüber: auf der (Jrundla^i" d» r 
allgemeinen Meuschennatur haben sich beide gebildet, und hierdui ch 
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wird dif ( Jciiicinscluit'tlirlikt it dci- Mrnst lini »niterpiiKindcr für Keile 
1111(1 \'t'rst;iinliiis «•rinö'.diclit. Hier können die t'onuelhaltcn Ans- 
ilriickr Scidciennacliers j>s\ c-li(»ln;riscli weiter aut"ir»'l<l''ii"t werden. Alle 
indi\ idiH 11(11 I ntt-i'^cliiedc sind li t/tlic h ni« !it diir» Ii (juaiitativc \ Cr- 
seliicdciilh itrii der IN i'sonen v(»n i iiiandci-. Muidfin nur duridi (irad- 
unt«'|-seliied<' ihrer S('elenv(»r^';ini,'p Iit'(liiii.'t. ludctii nun alicr der 
Ausle^M'i" seine eijL't'iie Lelteiidi^^kt it ■^leielisani pi ohiei eiid in ein lii- 
st(»ri>elies Milieu versetzt , verniai.' er von liier ans niomentan die 
ein«'n Seelen voriiän^'e zu hetoneri und /.u veistärken, die anderen 
zurücktreten zu lassen und so eine Nachbildung iVeiiideu Lebens in 
sich herbeizufuhrcD. 

Fasst man nun die logische Seite dieuos Vorganges ins Auge, 
so vird in ihm aus nur relativ bestimmten einzelnen Zeichen ein 
Zusammenhang unter beständiger Mitwirkung des vorhandenen gram- 
matischeUi logischen und historischen Wissens erkannt. In unserer 
logischen Terminologie ausgedrückt, besteht diese logische Seite des 
Yerstehens also im Zusammenwirken von Induction, Anwendung 
allgemeinerer Wahrheiten auf den besonderen Fall und vergleichen- 
dem Verfahren. Die nähere Aufgabe wäre die Feststellung der 
besonderen Formen^ welche hier die genannten logischen Operationen 
und ihre Verbind unj,'en annehmen. 

Hier macht sich nun die centrale Schwierigkeit aller Ausle« 
fiungskunst geltend. Aus den einzelnen Worten und deren Ver- 
hiiiduniren soll das (äanze eines Werkes verstanden wcj'den , und 
doch setzt das volle N'erstiindnis (h>s £iuzelnen schon das des (Manzen 
voraus. yi)ieser ( 'irkel wiederholt sieh in dem Verliältnis des ein- 
zehn'n ^Verkes zu (Jt i-tesart und Entwickhinjr seines l rhehers, und 
ei' kehrt ebenso zuriu k im X'eihältnis dieses Kinzehverks zu seiner 
Lit«'ratiir,i,Mttiinir. Diese St iei i^keit hat Schleieniiaeher prak- 
tiseh am scliiinsten m der Kinliitnntr zum platonischen Staat aul- 
gelöst, und m Narlix hiitteii seiner exe^^etisehen V'orlesun.ueii liegen 
nn'r andere l!t i>|iiele des>elhen \ rrt'ahi ens vor. J| Theuretiseii tiitit 
iiiaii hier auf die (ireii/eii aller Auslegung, sie \u]lziidit ihre Auf- 
gabe immer nur bis zu »'inem bestinunten (Jrade: so hleilit alles 
Verstehen immer nur relativ und kann nie vollendet werden. In- 
dividuum est ineffabüe. 

Die Zergliederung des Auslegungsvtngang.s in grammatischer, 
historischer, ästhetischer und sachlicher Interpretation, vrie Schleier- 
macher sie vorfand, wird von ihm verworfen* Diese Unterscheid 
düngen bezeichnen nur, dass grammatisches, historisches, sachliches 
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und jistlKtisclics W'isvt ii «la ^cin iiiüsscn. winii die Ausl('<juii^' l»e- 
^'iiHit, und aiit' jiMlt ii Act dd-^i-lhcn i'iiiwirkrii kiinncn. Aber der 
Vor<janji; d«-]- Ausli'<run^ srlln i- kaiin nur in die zwei Si-itt-n 

zerlt'irt'n las»;»'n, «lie in der' Erki inunis finer u'cisti^en Scliript'uni; 
aus Spiacli/ficlien enthalten sind. Die <^raiiiiiialis(lic Ausle^amg 
^'i'ht im Text von \'erl)indunJ^ zu N erbiudun«? bis zu den liöelisteu 
Verkuüpl'imgeu im Ganzen des Werkes. Die psychologische Aus- 
legunf^ geht von der Yersetzimg in den schöpferischen inneren Vor- 
gang aus, und sie schreitet vorwärts zur äusseren und inneren Form 
des Werkes» von ihr aber weiter 2ur Erlassung der Einheit der 
AVerke in Geistesart und Entwicklung ihres Urhebers. 

Hiemit ist nun der Punkt erreicht, von welchem aus Schleier- 
macher meisterhaft die Begeln der Auslegungskunst entwickelt. 
Grundlegend ist seine Lehre von der äusseren und inneren Form, 
und besonders tiefsinnig sind die Ansätze zu einer allgemeinen 
Theorie der literarischen Produktion, in welcher das Organon der 
liiteraturgeselnebtc lietren würde. 

Das letzte Ziel des hernu-neutischen Verfahrens ist, den Autor 
besser zu verstehen, als er sich selber verstanden bat. Ein Satz, 
weli-btM' dir notwendige Consequenz der Lehre von dei?^ iinh*"""«'Ht"" 
Schaä'cu iät. 

V. 

Zit'bt'ii uii' die Suunue. \ erstehen Avird nur Sprachdenk- 
niah'u •,'ei.'('nüb<'r zu einer Ausle<,'ung, welihe All^euieinf^iltigkeit 
erreiclit. Wird die phihdoüisi lic Intt-rpretation in der Hermeneutik 
sieli ilnes Verfahrens und ihrer Heclits^ründe bewusst, so nia^ der 
praktiselie Nutzen einer sedchen Diseiidin. vergliehen mit der leben- 
tligen l'ehung, von Fr. A. WO 1,1" mit Keeht nicht hoch angeschlagen 
werden. Aber jenseits dieses praktischen Nutzens für das Geschält der 
Auslegung selber scheint mir eine zweite und die Hauptaufgabe 
darin zu liegen: sie soll gegenüber dem beständigen Einbruch ro- 
mantischer Willkür und skeptischer Subjectivität in das Gebiet der 
Geschichte die Allgemeingiltigkeit der Interpretation theoretisch be- 
gründen, auf welcher alle Sicherheit der Geschichte beruht. Auf- 
genommen in den Zusammenhang von Erkenntnistheorie, Logik und 
Methodenlehre der Geisteswissensdiaften, wird diese Lehre von der 
Interpretation ein wichtiges Verbindungsglied zwischen der Philo- 
sophie und den geschichtlichen Wissenschaften, ein Hauptbestand- 
teil der Grundlegung der Geisteswissenschaften. 
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